
hat, der sich iıhn sorgt und dem Gehor- schaft esu Vielen Teilnehmern dA1esen
Sa. un Rechenschaft schuldet („Sh9p" Märschen i1st ber die dahıinterstehende
herding‘“ -System). Form der „geistlichen Kampfführung‘“ nicht

bekannt der bewußt; ihnen geht schlicht
Liturgıische Elemente ın dıiesen trömungen e1ınNn Zeugn1s des aubens Denn selbst-
Eın kurzer Blick 1n die lıturgıschen Prakti- verstäandlıch ist eın welteres nlıegen die
ken dieser beiden sehr vielschichtigen Bewe- damıt verbundene Verkündigung. er-

gungen ze1ıgt, daß die Gottesdienste me1lst dings erhebt sich CQie rage Werden N1C
als Wortgottesdienste gehalten mehr der bel elıner solchen Art der Evangelisatıon und

der damıt verbundenen Proklamatiıon derwenı1ger viel Freiraum A Spontaneıl1tät las-
SE  S DDIie einzelnen Teilnehmer sollen selbst Herrschaft esu gerade wesentliche gesell-

Wort kommen (was naturgemäß VO.  s der schaftliche Fragen die durchaus 1M Kon-
LexT des Jakobus-Briefs 1SC relevantGr6öße der Truppe abhängt). Jedoch wIird

uch e1n gewl1sses Schema deutlich 1063 sSind! ausgeblendet zugunsten elıner naıven
prels und ank Bibellesung, Ansprache un! vielleicht uch oberflächlichen Ver-

mittlung VO  . Freude en mi1t Christus?un Austausch Raum für Zeugn1sse,
einzelne berichten, Ww1e€e S1e das Wirken Got-
Les 1ın iıhrem en erfahren haben Fürbit- FEıne offene rage
te Liıeder stellen eın wichtiges Gestaltungs- Der Fundamentalismus begleitet W1€e eın
element dar Schatten die Säkularısıerungsprozesse und
Vor allem 1n der Pfingstbewegung hat sich die Modernisierungswelle des Jahrhun-
1ne VO Liedgut entwickelt. In derts Evangelikale und Pfingstler welsen
diesen pfingstlich orlıentlerten Gemeinden solche fundamentalistischen Züge auf, ber
ist neben den bereıits genannten Elementen uch innerkirchliche Gemeinschaften sSind
außerdem Platz für „Prophetien” un „ WOor- davor nıcht gefeit. Eıs bleibt die rage, w1e
te der Erkenntnis“ bzw. für das Gebet 1n weıt dieser Fundamentaliısmus N1ıC uch
konkreten Anliegen TÜr einzelne Personen, ıne Form der Radikalisıierung VO  > Religion

ber 1Ur weniıge unmıiıttelbar beteiligt un! eınen Rückzug 1ın überschaubare @-
S1Ind. Daß hiler 1nNne Schematisıerung und benswelten darstellt Demgegenüber sollten

sich die Kıirchen verstärkt 1ne Verkündi-ınseltigkeıt gegeben ist ze1ıg‘ sich 1n
dem Faktum, daß die Vielfalt Themen 1M gung bemühen, die den Menschen anspricht
auft des Kirchenjahres NUr partıe. ihren un! ihn zugleich 1n die TeINeEel führt
Niederschlag findet.
Wiederholt werden eigene „Heilungsgottes-
diıenste“ abgehalten, 1n denen Heilung
physischer un! psychischer Kran  eıten g_
betet wird Manche pfingstliche Heilungs-
prediger benennen uch aufgrund elınes 1N-

Eindrucks „  or der Erkenntnis“ g_ Magdalene Bußmann
nannt), welche Krankheıt Gott Jetz heilen
wıll (Gerade solche Hormen des Gottesdien- Schwimmen als säkulare Liıturglie

Sonntagen?STES die VO. esang der Versammelten be-
gleitet werden haben aufgrund der vielfäl- Flr das Forum en 11Lr eiınıge TheotlogIn-
tıgen Noöte hohe Resonanz. 1LE  - nach ıhren Erfahrungen maıt eutıger F
Aus der Pfingstbewegung stammt die turgıe befragt. Iıe ntworten sınd durch-
Idee für den „Marsch für Jesus“, der CULODA- WEQS kritisch ausgefallen. red
weıt erstmals 1M Maı 19992 stattfand; weıtere
solche Märsche sind TÜr 1994 welriwel g_ 'T*homas VO  - quın, der Doctor Angelicus
plant nlıegen dieser Veranstaltung ist der Theologie, soll gesagt haben, daß für
durch diese Art der Prozession durch cdie Menschen, die VO  - der Melancholie, der

bel der Lieder werden und schwarzen a  e’ geplagt werden, wel He1l-
verschledenen Stellen Raum TÜr Gebet 1st DZWw. Hılfsmittel gebe miıt geradezu wunder-

Wiıirksamkeıt Baden un! e1IC  endie Jjeweıiliıge Stadt A‚für (5Oft einzuneh-
men  .. ÜRC die Proklamatıon der Herr- DDiese beıden Bs, b einzeln der 1n Kombıi-
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natıon, sollen Zaubermittel alle de- inzwıschen meıline „säkulare Liturgie“ für
press1ıven, negatıven Stimmungstiefs Se1IN. den Sonntag, für die Woche geworden. Ich
Nun kann ich VO mM1r nNnıCcC. behaupten, daß fühle miıich gut, we1l angestrengt und gleich-
allsonntäglich meıline 1mM allgemeinen wohl- zeıtig entspannt, 1C habe Zeeıt, die vergan-
temperı1erte Stimmungslage auf den Null- gene Woche Revue passıeren lassen,
pUun. sinkt und ich dann als Stimulans und ch! MI1r Gedanken, Was die kommende
Therapie eın Bad, besser: ıne eıt des bringt, und das alles 1M gleichmäßigen
Schwimmens benötige. 1C. gerade SOM Rhythmus der Schwimmbewegungen. Nach
tags brauche ich Auftheller Müdigkeit dem Schwiımmen fühle ich mich konzen-
und verdrossene Stimmung, doch ist T'af- trıert un: wach, S eın wenıg „geläu-
sache, dalß ich se1t vielen Jahren ange- ert“, das A0  u hegt, ermag ich
fangen habe ich damıit 1ın meılıner Studentin- N1ıC gen; doch ıst eın schönes (z@e-
nenzeıt 1n den 60er Jahren regelmäßig fühl, entspannend für e1b un! Seele
sonntags ZU Schwımmen gehe. Eın -TUN|! Oftmals werde 1C gefragt, W1e€e IC denn die-
War daß eın komfortables Schwimmbad A1- Schwimmerei ausgerechnet Sonntagen
rekt VOL meıliner Haustür lag, hinzu kam, verantworten könne, da diese Ja offensicht-
daß siıch meıline Mıtmenschen sonntags her Lich dıe Alternative meılner „Sonntags-
abstinent verhielten 1ın bezug auft das Sich- pflicht“ als Katholikin bildet. Und ich mMu.
bewegen 1mM assen Element, daß ıch die gen, daß das, W as ich M1r sportlicher
sportliche Komponente mıiıt der entspannen- Aktiviıität göonne, nıcht 1n Konflikt gerät, g_
den hervorragend kombinieren Ließ und ich raten kann mıt dem, W ds> ich als Katholikin
ungehindert meıline Bahnen schwimmen sonntags „e1gentlich"“ Lun hätte, nämlich
konnte. der Feler der Messe teiılzunehmen.
Dıiıeser sonntägliche Aufenthalt ım W asser Beide „Rıtuale“ haben für mich elinen tel-
wurde für miıich mıt der eıt ZAUB festen R1ı- lenwert, der nicht gegeneinander ausgespielt
tual, Z  — lıiebgewordenen Gewohnheit, und werden kann und dartf Und daß sich meın
hat 1mM aufe der Jahre abgesehen VO  - der Schwimmen ausgerechnet sonntags abspielt,
sportlichen Betätigung 1ıne Funktion CI - hatte zunächst her praktische rüuünde
halten, die iıch als meditativ-entspannend- mehr Zieıt, keine festen Termine, weniıger
klärend bezeichnen mochte Schwımmfans als Werktagen und
Ich will versuchen, das eın weni1g CI - nıger antıgottesdienstliche.
klären, und ich hoffe, daß diese Versuche och MU. ich inzwıschen gn! daß M1r
nicht überheblich der gar arrogant wirken. ehr schwer Tallt Gemeindegottesdien-
Mır i1st wichtig; ich weıiß N1C. ob mM1r sten teilzunehmen. Denn das, W as Mıttel-
gelingt beschreiben, W ads für mıch das punkt und Ausdruck elıner Eucharistiefeier
sonntägliche Schwimmen bedeutet hne seın soll geschwisterliche Gemeinschaft, die
moralisierende der pädagogisierende Aı TOtT und Weın ZU. Realgedächtnis esu
tıtüde. Doch das bedeutet ıne verzwiıickte m1ıteınander el die eın Stück VO  . dem
„metabasis e1s allo genos“, denn Was- ue€en, geschenkten Leben spürbar, wırksam
ser/Schwiımmen muß Irau/man erleben werden Jäßt, das 1n esu Botschaft durch-

beschreiben ist bereits 1Ne Art VO  - „Kint- schimmert, das erfahre ich schon lange nicht
Iremdung“. Und 1C möchte uch n]ıeman- mehr. Und ich muß gen, daß 1C mich uch
den m1t me1lınen Gedanken verletzen, obwohl N1ıC mehr bemühe, dazu beizutragen, daß
ich eın „heikles Thema  66 anspreche. geschieht.
Im sSsener Schwimmzentrum, das 1C 11U.  - Ich versuche uch N1C. 1ıne Gemeinde
schon se1t Jahren besuche, hat ıch 1INZW1- finden, 1n der ich meıline üunsche un! Vor-
schen, inmiıtten vieler anderer Wasserbegei- stellungen eliner menschen{ifreundlichen o d

1nNne kleinesterter, 97 (Gemeinde“ VO  - urgıe verwirklicht finde, TÜr mıch hat sich
Schwimmfreunden und -Ireundinnen gebil- das Thema „Eucharistiefeier“ erledigt autf-
det Wır grüßen UNMNS, wechseln ein1ıge orte, grund der Erfahrungen, die ich ın der Regel
drehen MNSeTie Bahnen, konzentriert, A US- machen mußte
dauernd, ‚her schweigend. Die Menschen blıcken sıiıch kaum einmal .
Dieses sonntägliche Schwimm „ritual“ kann eın Lächeln 1st nicht denken, S1e be-
un möchte iıch MIC mehr aufgeben; 1st grüßen sich N1C. weil S1E siıch N1C kennen,
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und nehmen sich gegenseıltig als Mitfeiernde und Sakrament 1ın e1liNer menschenfreundli-
nıcht wahr chen, lebensbejahenden Alltagspraxı1ıs ihre
Die „Sitzordnung“ ı1st ‚WaLlr melstens prak- Verankerung haben Eucharistie un: Alltag,
tisch 1ın Hinblick auf möglichst viele 'e1il- Glaube un Leben bilden ıne Einheıit, die
nehmer/iınnen, die jedoch ın den me1lsten sıch gegenseıtig inspirıeren, die aufeinander
Fällen nicht mehr finden SINd, jedoch bezogen ind
kommunikativ, weil auf das lıturgische (3e- Vor dieser Wunsch-Perspektive, Clie sich hın
chehen ar konzentriert, das sich un! wıeder bel estimmten Anlässen, mi1t
ter Assıstenz einiger Mitmenschen dort ah- bestimmten Menschen(gruppen verwirkli-
splelt. hen läßt, ist mM1r nicht mehr möglich,
Hınzu ommt, daß ebete, Lieder, extie M1r gelmäßig der Sonntagsliturgle teilzuneh-
oft sehr fremd un: „unwirklıich“ vorkom- INCIL, denn deren Symbolkraft erlebe ich als

verbraucht, als 1mM Ritual erstickt, ebensbe-MMEe, weil S1e mıiıt mM1r und meılner Lebens-
welt nıchts tun haben AÄsthetisch mögen JjJahende, verändernde Strahlkraft wIird für
viele EXTEe ansprechend se1n, theologisch miıich nıcht spürbar.
wohl uch verantwortbar, ber S1e greifen Doch, W1€e esagl, ich selbst LUEe uch nichts,
nicht Fragen, robleme, Hoffnungen un! diesen Zustand verändern, 16 habe
üunsche meılıner e1t angemessen auf, mich gut mıi1t meılıner sonntäglichen Ottes-
das Wort der Verkündigung wird nıcht dienstabstinenz arranglert, und IC habe
„Fieisch“” wird nicht wıirksam und wirklich N1ıC den Eindruck, als fehle mM1r eIWwas.
ın meiınem Lebenszusammenhang, kurz, die Vielleicht 1st uch nıcht RE meıline
Liturgle 1ın ihrer sprachlichen un! symboli- Überlegungen 1n dieser Horm formulie-
schen Gestalt geschieht me1lner Wirklich- FEL ich möchte VOL allen Dıngen niemanden
keit vorbel, S1Ee trıfft un! betrifft mich nicht amı verletzen.
Predigten, oftmals gutgemeıint, jedoch Zze1t- Keıiıne aggressive Protesthaltung meılinerselts
los-unaktuell, erfahre ich als Ansprache, die möchte ich dokumentieren: Ich habe mıch
nichts und n1ıemanden an-spricht, der offensichtlich den kirchlich-liturgischen
gute Wille 1ıne fehlende theologisch-parä- Vollzügen entiremdet, und IC sehe für mıch
netische ompetenz allerdings uch nıcht keinen Grund, diesen Zustand andern.
erseizen kann. Meın sonntägliches „Schwimmritual”, das
Außerdem, und das wird für miıich zuneh- 1C nıcht vergleichen kannn und moöchte miıt
mend aärgerlich und unerträglich, SiNd Frau- liturgischen Handlungen, bietet M1r die

Möglichkeıit VO  5 uhe un!: Bewegung, Eın-ın der lıturgischen Sprache und uch 1mM
Sprachgebrauch vieler Liturgen nach W1e€e tauchen und Auftauchen, Anstrengung un:
VOL offensichtlich noch immer N1C vorgese- ntspannung 1mM lebensnotwendigen Eile-

ment W asser; hat TÜr mich 1 Laufe derhen Und da, ich sprachlich 1Ur mı1tge-
meınt bin, nicht ber e1gens angesprochen Jahre den Stellenwer einer „säkularen {a
bin, da gehöre ich uch nicht hın turglie  66 bekommen.
Diıie eucharistische Gemeinschaft erfifahre ich
her als Karikatur ihres Anspruchs, denn
gerade das, W as 1 sakramentalen Zeichen
un! Worten vermittelt werden soll Versöh- Marıa Kassel
NUNg, Geschwisterlichkeıit, An-Zeichen ©1 —- Unbehagen an Entleerung relıgı1öser1eSs AACEHL,; geschenkten Lebens, die „gefähr- Symbole un frauenferner Spracheliche Erinnerung“ (J etz esu Wort
un! Werk sind erstarrt ZU ı1tus, der AaUS - Welch eın Glück War das 1n noch vorkonziıli-
gebrannt un! lebensifremd geworden ist der TenNn Zieıten, als WI1T den Gottesdienst ın
selne transzendierende acC verloren, S@1 - Muttersprache feiern durften, dıie alt-

l1ophıile, inspirıerende Krafit eingebüßt ehrwürdigen lateinıschen exitie unmıttelbar
hat verstehen, die Psalmen auf Deutsch rezıtle-
Ich wünsche mM1r d1e eucharıstische (Gemeln- Len konnten! Als das n Vatikanum diese S1-
de als authentische, lebendige Gemeinschaft uatıon Tür d1ie IX ırche legıtıimı1erte,
VO.  - Menschen, für die .laube keın bloß g_ WarLr für viele äubige e1in ange erstrehtes
glaubter .laube ISt sondern TÜr die Wort 1el erreicht. och 1ın jahrzehntelanger Pra-
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